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Kuckenburg, Martin:

Als der Mensch zum Schöpfer wurde - An

den Wurzeln der Kultur. Stuttgart: Klett-Cotta,
2001.238 Seiten mit zahlreichen Färb- und SW-

Fotos, Zeichnungen, Karten.
ISBN 3-608-94034-0

Das Buch enthält alle die Themen zur Menschwerdung,
denen Anthropologen und Prähistoriker verschiedener
Disziplinen seit Beginn der Wissenschaften vom Men
schen nachgehen, Antworten suchen. Lösungen finden ...
und dennoch oftmals immer wieder ratlos sind. Kein

Wunder also, dass die Literatur zur Entwicklung von Vor-,
Früh-, Alt- und Jetztmenschen sowie ihren kulturellen

Anfängen und Fortschritten Legion ist. Die zeitliche
Grundlage der literarischen Sondierungen des Autors en
det in etwa mit dem Jahr 2000. Das ist wichtig, weil die
Wurzeln des Menschseins mittlerweile über die sechs Mil

lionen Jahre hinaus bei acht Millionen gelandet sind (Sa-
helanthropus tschadensis; bei dem gemeinsamen Vorfah
ren von Mensch und Affe liegen wir mittlerweile sogar bei
13 Millionen Jahren; s. den fast völlig aufrecht gehenden
katalanischen Menschenaffen bzw. Pierolapithecus cata-
launicus). An den vom Autor vorgelegten Tatsachen ein
schließlich der teilweisen Vermutungen ändert dieser
neue Zeitablauf allerdings nichts.
Kuckenburg hat es verstanden, das Brennende aller in die
sem Zusammenhang interessanten Fragen, Entwicklun
gen, Komplexe zusammenzufassen, auf den Punkt zu brin
gen. dabei mit den jeweiligen Forscherpersönlichkeiten zu
verbinden und auch tragische Lebenswege einiger Wissen
schaftler einzuflechten. So ist es ihm gelungen, eine in ver

ständlichen Worten geschriebene Arbeit vorzulegen, die
fasziniert, weil der Stoff selbst eine Faszination darstellt.
Besonders ist dem Verfasser positiv anzurechnen, dass er
sich kenntnisreich in gegensätzliche Meinungen und Aus
sagen eingeschaltet und sich nicht gescheut hat, Lücken
und Altansichten, wie sie sich insbesondere in amerika
nischen Publikationen immer wieder feststellen lassen,
aufzudecken. Darüber hinaus ist hervorzuheben, dass Ku

ckenburg mit seinem Sachbuch oftmals Wissen, das sich in
fachbezogenen Publikationsorganen verbirgt, einer brei
ten Öffentlichkeit vorlegt, zumindest jedoch Denkanstöße
liefert. Angelpunkt seiner Aussagen ist stets die eigentlich
nicht zu leugnende Ansicht, dass mit den körperlichen Än
derungen im Laufe der Evolution ebenfalls das Geistige
Wandlungen unterlag, was sich uns Heutigen in materiel
len Hinterlassenschaften zeigt, sofern sie sich „lesen“ las
sen. Wen wundert es heute noch, dass mittlerweile selbst

Orang-Utans (und ebenso Schimpansen) eine Kultur
nachgesagt wird, wobei es sogar kulturelle Unterschiede
zwischen denen auf Sumatra und denen auf Borneo gibt
(so Birute Galdikas, immerhin in „Science“). Natürlich
muss ständig geprüft, in Frage gestellt und auch abgelehnt
werden, und hier ist der Autor vielleicht manchmal etwas
zu euphorisch, aber was bleibt ist, dass der menschliche
Geist nicht nur - wie gesagt - in den materiellen Hinterlas

senschaften, sondern auch in seinen Gehirnstrukturen und
damit Schädelformen sichtbar wird. Doch letztlich steckt

in vielen verlautbarten Ergebnissen noch immer etliches
an „Glauben“.

Dem journalistisch Angehauchten fällt bei allem sachlich
Positivem allerdings ein kleiner Schatten auf, der das
Licht des (der) zuständigen Lektors(in) etwas bewölkt.
Die zahlreichen „man“ stören ebenso wie ein Schreibstil
- als Beispiel -, nach dem „ein Buch erzählen kann“ (das

kann nur ein[e] Berichterstatterjm]). und die „letzten Jah
re“ haben wir Gott sei Dank auch noch nicht erreicht,
sondern wir können lediglich auf die „zurückliegenden“
verweisen, und selbstredend gibt es eine Paläogenetik,
wie hier in diesem Buch angeführt, aber keine Paläanth-
ropologie, sondern eine Paläoanthropologie.
Die rund acht (bzw. hier sechs) Millionen Jahre umfas
sende Menschwerdung einschließlich der kulturellen Ent
wicklung wurden in dem chronologisch aufgebauten Buch
in fünf Kapitel gegliedert. Kein Bereich wurde ausgelas
sen, von der ostafrikanischen „Wiege“ der Menschheit
über Südafrika mit seinen Australopithecinen, dem bis
jetzt frühesten Homo erectus Europas in Dmanisi, weiter
hin Atapuerca, Boxgrove und die Holzspeere von Schö
ningen, die Entstehung von Kunst, Salzgitter-Lebenstedt,
Bilzingsleben, Königsaue, Buhlen und Arcy-sur-Cure bis
zu den späten Neandertalern von Vindija und Lagar Vel-
ho sowie der „Rückkehr ins Neandertal“ (den neuesten
Funden bzw. Ergänzungen zum Skelett des Namen geben
den Altmenschen sowie das Auftauchen des frühen Jetzt

menschen auch im Neandertal, erahnt und ergraben durch
Ralf W. Schmitz und Jürgen Thissen vor und nach der

sechs Jahre zurückliegenden Jahrtausendwende).
Das Literaturverzeichnis ist im Anschluss an allgemeine,
umfassende Werke in die fünf Kapiteltitel unterteilt wor
den. Hieran schließen sich Zitatnachweise und Anmer

kungen, Abbildungsquellen, ein Personenregister sowie
ein Fundort- und Fundregionen-Index an. Last but not
least ist noch die reichhaltige Ausstattung des Buches mit
Bild- und Kartenmaterial positiv hervorzuheben, womit
es auch dem fachlich Versierten durchaus als Nachschla

gewerk dienen kann.
Axel Schulze-Thulin

Living Khamsa. Die Hand zum Glück. The
Hand to Fortune. Museumskatalog Nr. 25.
Schwäbisch Gmünd: Museum im Prediger,
2004. 140 Seiten mit zahlreichen Farbabbil-

dungen.
ISBN 3-936988-02-1

Der Begriff „Khamsa“ stammt aus dem Arabischen und

bedeutet fünf. Im Kontext des graphisch sorgfältig edierten
Museumskataloges des Schwäbisch Gmündener Museums
im Prediger bezieht sich diese Fünf auf die fünf Finger der
Hand, die im Vorderen Orient und Nordafrika ein wich

tiges Element in der Volkskunst und im islamischen sowie
jüdischen Volksglauben darstellt. Wahrscheinlich von den
Muslimen begründet und zu unbekannter Zeit von Juden
übernommen, hat sich der Glauben an die Schutzfunktion
der Khamisa bis heute als ein unverzichtbares Element in

der Kultur der Völker erhalten.


